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nur zwei eigene Güter auf die Wanderschaft nach Westen mitgebracht; nämlich ihre Sprach e
 und ihr Tonsystem.“ Es ist jedoch bekannt, daß sich die Zigeuner außerhalb der Musik»
der Wahrsagerei usw. auch als Metallhandwerker bewährten, und zwar seit der Zeit ihf ei
Ankunft in Europa. So siedelte z. B. bereits Ende des 15. Jhs König Sigismund e 1Iie
Zigeunergruppe in der Zips (Nordostslowakei) mit dem Geheiß an, dort das Schmied'
handwerk zu betreiben. Die Belege in dieser Hinsicht sind ungewöhnlich reich. Im übrig eI1
gehört jedoch gerade der Teil über die Musik zu den besten Seiten dieses hochinteressant^ 11
Buches.

 In den historischen Bemerkungen stellt der Verf. auch Tatsachen, die bereits seit länge rei
Zeit bekannt waren, in ganz neue Zusammenhänge, wodurch er ein sehr übersichtlich^
Bild von den Zigeunern in den einzelnen Epochen entwerfen konnte. Ganz neu und rech £
überzeugend ist z. B. der Gedanke, daß die Zigeuner durch ihre Kunst in gewissem Sinü e
eine leere Stelle ausgefüllt hätten, die in Westeuropa nach dem Verschwinden der Trouba
doure entstanden war. In ähnlich klarer Weise zeigt der Verf., warum gerade in Ung aiJl
die Zigeunermusik bereits in den ältesten Zeiten eine solche Beliebtheit und Verbreitung

 fand. Die lebendige Form der Zwiesprache mit Zigeunern, in der der Autor gleichst
seine Erkenntnisse über ihre Geschichte austauschte, erhöht die künstlerische Wirkung
und den Wert des Buches.

Sicher bringt der Autor in seiner Arbeit auch einige Schlußfolgerungen, über die zü
diskutieren wäre. Darauf wurde bereits hingewiesen. Wenn wir jedoch gerecht abwäg eI1
wollten, müßten wir auch alle positiven Seiten seiner Arbeit bringen, und ein solch eS
Positivum ist eigentlich sein ganzes Buch, das einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis ck s
Lebens und der Kultur der europäischen Zigeuner darstellt.
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Märta Belenyesy: Kultura es tänc a bukovinai szekelyeknel (Kultur und Tanz d ei

umgesiedelten Bukowiner Szekler). Budapest 1958. A Magyar Neprajzi Tarsasa»
Könyvtära. Akaddmiai Kiadö. 172 S. Mit kurzer Zusammenfassung in deutsche
Sprache.

Das Buch möchte am Beispiel des Tanzlebens der letzten 100 Jahre die kulturelle B 111
wicklung der in 37 Gemeinden der Komitate Baranya, Tolna und Bacsbodrog ansässige*1 ’
ehemals bukowinischen Szekler aufzeigen. Wir wissen über den Ursprung des Sz£klertutn s &gt;
das in der ungarischen Geschichte seit 1000 Jahren eine bedeutende Rolle spielt, nich ^
Sicheres. Zweifellos hatten sie eine eigene Sippengesellschaft, deren spätere Entwickln 11»
sie sehr von den anderen Teilen des ungarischen Volkes und Staates unterschied. Im 1 j
und 12. Jh. finden wir sie bereits in Siebenbürgen. Sie genossen besondere Vorrechte, u ^,
ihre auf Sippengrundlage organisierte Selbstverwaltung respektierte selbst der Köm»'
statt einer Besteuerung wählten sie den Heeresdienst unter der Führung selbstgewäm ^
Offiziere. Nach der Teilung Ungarns in drei Teile (1541) versuchte die Zentralgewalt um ^

feiA
ßlatAusnutzung der wirtschaftlichen Gegensätze immer stärker, die Szeklergesellschaft zu

lisieren, in Leibeigene und Adlige aufzuspalten. Das gelang nur nach mehreren in
erstickten Empörungen der Szekler (16. und 17. Jh.). Unter Maria Theresia werden ^
Siebenbürgen auch die Grenzwachen organisiert. Als die aus Protest gegen die Mustern
1764 in Mad£falva abgehaltene Volksversammlung vom Heer mit Kanonenfeuer zerspreng
wurde, verließen die Szekler das Land in hellen Scharen in Richtung Osten, um in
Dörfern der seit Jahrhunderten in der Moldau ansässigen Ungarn (der Csängös) ihre ^
flucht zu suchen. Viele von ihnen übersiedelten jedoch einige Jahre später in die BukoW ^
als sie von dem Programm der österreichischen Regierung erfuhren, die Bukowina ^
bevölkern. Dort gründeten sie inmitten von deutschen, polnischen, ukrainischen, rum ä
sehen, tschechischen und slowakischen Nationalitäten fünf ungarische Dörfer. B cr iL s
im vorigen Jh. entschloß man sich, die Ungarn aus der Bukowina zurückzuführen. .
den umgesiedelten ungarischen Dörfern schwärmten nach und nach die Siedlerschare 11


